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Sdjneettmnbenntg.
Von 5r. ßoftm ann.

ld) ziebe, nicht auf Ski und Schlitten,
Das weite, weifte Seid entlang.
Der Schnee knirfdrt unter meinen Schritten,
Der liebe, alte Wlnterjang.

mir ijt To wundcrfam zu mute.
Schneeland Jo weit das finge reicht.
Die Winterluft kreift warm im Blute.
IDein Schreiten wird fo îrob und leicht.

Wie Seide glänzt das weifte Cinnen.
Der Wald ragt wie ein fl.'ärcbenfcbloft.
Gisipeere blinken an den Rinnen.
Die Berge leuchten [tili und groft.

6in Schlitten Tauft; die Schellen klingen.
Gin Schimmel fliegt an mir uorbei.
Gin Rabe ftreiebt mit müden Schwingen

trag' durch die Slur mit belferm Schrei.

Die Stadt liegt hinter mir oerlunken,
Und leis cnttcblummern Gram und £cid.
Ich fchreite frei und atme trunken
Die tiefe Wintereinfamkeit.

©pnars Söcftter.
©oman non ©eorg Sped.

©s routbe ein Difd)lein in ben Schatten ber ©äume
gerüdt. Die ÏBirtin breitete ein roeiftes Büchlein barüber
hin nnb ftellte eine Sflafdje roten ©urgunberroein baranf.
etiles flinf, fein unb siertieft unb gan3 ohne ©erciufd).

„Da geht fie hin", fann ber Stmbifus unb iah ihr
nach, „©ine propere ©erfon. Unb 3U benten, roelchcs £ebcn
lie führt mit ihrem Saufaus oon fDtann. Smmerftin! SBürbe

es ihr ein 9©enfd) auf ©ottes toeiter ©rbe anfeben, baft
biefe hübfehe Énergie roartet, roartet — nun Sie roiffen,
roas man erjählt. ©igentlid) unheimlich, biefe ©nergie. 3Iber
|o finb bie grauen. 5llle haben es hinter ben Ohren, ©s
ift roie eine 2Barnung, unb id) habe mich entfdjloffen, noch
ein roenig 3U3uroartcn, bis ich ben Sprung ins Dunflc
mage. 3ns Dunfle, Jage id), benn nach biefen ©rämiffen ift
bas „3enfeits ber 5rau" immer bunfel, man möchte lagen,
eine £otterie."

£ier räufperte fid) ber alte öerr, als roüniche er etroas

3U lagen: „öem."
©ber ber Spnbifus lieft feinen ©ienfeben su SBorte

fommen, menn er im 3uge mar. ©r mar heute befonbers
munter unb tranf geniefterbaft fein ©las halbleer, tnbeffen
ber anbere fid) 3U einer ©egenrebe bereitete. Darauf fudjte
er feine fcharfen, fdjroar3en Stugen hinter funfelnben ©rillen»

gläfem 3U oerbergen unb heuchelte ©efebämung unb ©er»

legenheit:

„©leine Dirabe, ba, oorhin oor bem ©olfe, toar ein

biftchen lächerlid). ©ein, ich befenne es, fie mar fdjänblid)
unb id) ein ftomöbiant. 2Bas bachten Sie nur oon mir?
Denn, bei allen Fimmeln, roas oerftehc ich im ©runbe ge»

nommen oon bergleidjen Dingen?"

Der Doftor lachte gemütlich unb funfeite nun feiner»

feits mit ben ©rillengläfern: „©ielleicbt roollen Sic ©olfs»
tribun merben? ©lan lagt — unb Sie finb flug unb
roerben es bei ber ©efdjroäftigfeit ber Stabt aud) roiffen -
man fagt 3huen eine grofte 3ufunft ooraus. Sie finb nun
eben ftrebfam —" w

„Oh! oh!" ftöftntc ber Snnbifus.

„— eben ftrebfam, unb bas foil man fein, roenn man
jung ift." ©r feftte oerfonnen hiu3u: „3ch geftehe, baft ich

feit einigen Dagen plöftlid) bas ©efühl habe, in ber 3u»

genb nidjt genügenb geftrebt 3U haben. Unb jeftt bin ich

alt. 3m übrigen", feftte er beglich hin3u, „mag ich Sie
gut leiben unb madje mir barum feine Sintergebanfen,
roenn Sie etroas fagen. Sie hatten ja auch gan3 recht;

roenn Sie auch mehr fpontan mit bem ftopf als mit been

£er3en bei ber Sache roaren."
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Schneewanderung.
Von 5r. floßmann.

Ich riefle, nicht auf 5ki und Schlitten,
vas weite, weiße Seid entlang,
ver Schnee knirscht unter meinen Schritten,
ver liebe, alte wintersang.

Mir ist so wundersam ?u Mute.
Schneeland so weit das stuge reicht,
vie winteriust kreist warm im kiute.
Mein Schreiten wird so srob und leicht.

wie Seide glänzt das weiße Linnen,
vcr Waid ragt wie ein N.'ärchenschioß.

Asspeere blinken an den iflnncn.
vie Verge leuchten stiii und groß.

Cin Schi'tten saust; die Schellen klingen.
Lin Schimmel stiegt an mir vorbei.
Lin stake streicht mit mstden Schwingen
Lräg' durch die Slur mit beiserm Schrei.

vie Stadt liegt hinter mir versunken,
Und Icis entschlummern 6ram und Leid.
Ich schreite frei und atme trunken
vie tiese Wintereinsamkeit.

Eynars Töchter.
Roman von Georg Speck.

Es wurde ein Tischlein in den Schatten der Bäume
gerückt. Die Wirtin breitete ein weißes Tüchlein darüber
hin und stellte eine Flasche roten Burgunderwein darauf.
Alles flink, fein und zierlich und ganz ohne Geräusch.

„Da geht sie hin", sann der Syndikus und sah ihr
nach. „Eine propere Person. Und zu denken, welches Leben
sie führt mit ihrem Saufaus von Mann. Immerhin! Würde
es ihr ein Mensch auf Gottes weiter Erde ansehen, daß
diese hübsche Energie wartet, wartet — nun Sie wissen,

was man erzählt. Eigentlich unheimlich, diese Energie. Aber
so sind die Frauen. Alle haben es hinter den Ohren. Es
ist wie eine Warnung, und ich habe mich entschlossen, noch
ein wenig zuzuwarten, bis ich den Sprung ins Dunkle
wage. Ins Dunkle, sage ich, denn nach diesen Prämissen ist
das „Jenseits der Frau" immer dunkel, man möchte sagen,
eine Lotterie."

Hier räusperte sich der alte Herr, als wünsche er etwas
zu sagen: „Hem."

Aber der Syndikus ließ keinen Menschen zu Worte
kommen, wenn er im Zuge war. Er war heute besonders

munter und trank genießerhaft sein Glas halbleer, indessen

der andere sich zu einer Gegenrede bereitete. Darauf suchte

er seine scharfen, schwarzen Augen hinter funkelnden Brillen-

gläsern zu verbergen und heuchelte Beschämung und Ber-
legenheit:

„Meine Tirade, da, vorhin vor dem Volke, war ein

bißchen lächerlich. Nein, ich bekenne es, sie war schändlich

und ich ein Komödiant. Was dachten Sie nur von mir?
Denn, bei allen Himmeln, was verstehe ich im Grunde ge-

nommen von dergleichen Dingen?"

Der Doktor lachte gemütlich und funkelte nun seiner-

seits mit den Brillengläsern: „Vielleicht wollen Sie Volks-
tribun werden? Man sagt — und Sie sind klug und
werden es bei der Geschwätzigkeit der Stadt auch wissen -
man sagt Ihnen eine große Zukunft voraus. Sie sind nun
eben strebsam —" m

„Oh! oh!" stöhnte der Syndikus.

„— eben strebsam, und das soll man sein, wenn man
jung ist." Er setzte versonnen hinzu: „Ich gestehe, daß ich

seit einigen Tagen plötzlich das Gefühl habe, in der Ju-
gend nicht genügend gestrebt zu haben. Und jetzt bin ich

alt. Im übrigen", setzte er herzlich hinzu, „mag ich Sie
gut leiden und mache mir darum keine Hintergedanken,

wenn Sie etwas sagen. Sie hatten ja auch ganz recht;

wenn Sie auch mehr spontan mit dem Kopf als mit dem

Herzen bei der Sache waren."


	Schneewanderung

